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Abb. 15: AG Motocross, Quelle: Verein der Freunde und Förderer der Grundschule Stammheim e. V.

Von der Schule wird die Arbeit stark unterstützt. Die Konrektorin ist langjähriges Mitglied des 
Fördervereins. Die Lehrerinnen und Lehrer sorgen für den Informationsfluss zwischen Verein, Schul-
kindern und Elternhäusern. In einigen Eltern-AGs wirken Lehrerinnen und Lehrer mit (z. B. Begleiten 
einer Lesenacht im Klassenzimmer) und sorgen so dafür, dass die Akzeptanz bei den Schülern und 
Elternhäusern weiter steigt. Die Vertrauensbasis ist gut. Der Verein hat einen eigenen Schlüssel zu 
den Räumlichkeiten und darf die Infrastruktur der Schule (Räume, Kopierer etc.) selbstständig   
nutzen.

Die Freunde und Förderer der Grundschule Stammheim e. V. sind zum drittgrößten Verein im Ort 
angewachsen. Da einzelne Personen ebenso wie Familien die Mitgliedschaft erwerben können, 
verfügt der Verein inzwischen über mehr als 620 Mitglieder.

Dazu waren intensive Aufbauarbeit und eine gute Organisation notwendig. Als Andreas Schütz den 
Vorsitz des Fördervereins übernahm, setzte er sich das Ziel, die „richtigen“ Menschen an die „rich-
tige“ Stelle zu setzen: Wer kann gut mit Computern umgehen? Wer hat Talent für Öffentlichkeits-
arbeit? Wer hat Geschick, Förderer und Sponsoren zu gewinnen? Eltern wurden gezielt angespro-
chen, nicht nur bei der Teilnahme an Elternabenden in der Schule. „Man muss Verantwortung 
verteilen, die Leute dann aber auch selbstständig arbeiten lassen.“ Mit diesem Konzept hat sich 
der Verein einen so guten Ruf erarbeitet, dass die Menschen mittlerweile von selbst auf ihn zuge-
hen und mitmachen möchten.

Das Engagement der Eltern wurde im Januar 2009 mit einem zweiten Platz beim Wettbewerb „Echt 
gut! – Ehrenamt in Baden-Württemberg“ belohnt.

(Informationen: www.grundschule-aktiv.de)
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4.5.4	 Grundschule am Zellberg in Meine (Niedersachsen)

Die Grundschule am Zellberg hat in den vergangenen fünf Jahren durch intensive Kontaktpflege ein 
Angebot von 19 Arbeitsgemeinschaften aufgebaut. Ein Drittel davon wird von Lehrkräften, zwei 
Drittel werden in ehrenamtlicher Arbeit von Eltern und dem örtlichen Heimat- und Sportverein 
durchgeführt. Das Angebot beinhaltet:

Betreuung der Arbeitsgemeinschaft „Bücherschnuppern“

Ursprünglich hatte die Klassenlehrerin eine Mutter nur gefragt, ob sie Lust hätte, die Bücheraus-
leihe zu betreuen, aber daraus wurde schnell mehr. Aus Freude an der Arbeit mit Kindern entwi-
ckelte die Mutter kleine Projekte, wie sie Kinder auf Bücher neugierig machen kann: z. B. ein Quiz, 
das die Kinder mit Hilfe von Sachbüchern lösen sollen, oder Kinder lesen und stellen sich gegen-
seitig Bücher vor. Manchmal werden Lesezeichen gebastelt oder bestimmte Seiten in Büchern ge-
sucht. Zur Osterzeit ist hinter dem einen oder anderen Buch ein Osterei versteckt.

So entstand die Arbeitsgemeinschaft „Bücherschnuppern“, für die sich die Schülerinnen und Schü-
ler jedes Jahr aufs Neue begeistern. Die Mutter betreut die Arbeitsgemeinschaft ehrenamtlich wei-
ter, obwohl ihre Kinder mittlerweile eine weiterführende Schule besuchen.

Organisation der Ferienbetreuung

Die Ferienbetreuung an der Schule wurde von einer Mutter organisiert, die vor dem Problem stand, 
dass sie während der Ferien keine Vormittagsbetreuung für ihren Sohn finden konnte. Daher orga-
nisierte sie selbst eine Ferienbetreuung, die ihren Vorstellungen entsprach: Die Betreuung sollte 
zwischen 8.00 Uhr und 13.00 Uhr gewährleistet sein. Es sollte kein Konkurrenzangebot zum Hort 
entstehen, der die Kinder bis in den Nachmittag betreut. Die Kosten sollten acht Euro am Tag nicht 
übersteigen.

Sie wurde aktiv und sprach mit vielen Leuten. Bei den Grundschuleltern wurde der Bedarf abge-
fragt. Sie suchte Betreuerinnen, kümmerte sich um Versicherungen, schloss Verträge und ver
handelte mit der Gemeinde über Räumlichkeiten. Als Träger der Ferienbetreuung konnte sie den 
Schulförderverein gewinnen, der ebenfalls von Eltern ehrenamtlich geführt wird. 

Als sich abzeichnete, dass die Mutter sich von der Schule verabschieden wird, da ihr Sohn die 
vierte Klasse beendet, suchte sie nach Nachfolgern in der Elternschaft, die ihr Projekt weiterführen 
würden und die sie einarbeiten konnte. Die Ferienbetreuung konnte nach ihrem Ausscheiden wei-
terhin gewährleistet werden.

Betreuung des Computer-Netzwerks

Die Betreuung des Computer-Netzwerks der Schule hat der Ehemann der Schulsekretärin über
nommen. Als ehemaliger Servicetechniker bei der Post hatte er sich zum Systemadministrator 
weitergebildet. Nachdem er über Monate durch seine Frau erfuhr, dass das Computer-Netzwerk  
der Schule nicht richtig funktioniert, entschloss er sich der Schule zu helfen.

Er überholte das Netzwerk von Grund auf: vom Reinigen der Hardware und Legen neuer Leitungen 
angefangen über die Fehlerbehebung und die laufende Aktualisierung der Software bis zur Instal-
lation von Virenschutz und einem Filter für nicht jugendfreie Seiten. Nachdem die Grundlagenarbeit 
abgeschlossen ist, steht er der Schule weiterhin zur Verfügung, wenn es Probleme gibt. Darüber 
hinaus hat er sich neue Ziele gesetzt: Er möchte Sponsoren gewinnen, um alle Klassenräume mit 
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Computern auszustatten und die Server zu erneuern. Das so entstehende große Computer-Netz-
werk der Schule wird er pflegen.

Abb. 16: Logo der Grundschule am Zellberg 
Quelle: grundschule-am-zellberg.de 
(Informationen: www.grundschule-am-zellberg.de/html/ehrenamt.html)

4.5.5	�E lternfortbildung durch Elternmitwirkungsmoderatoren;  
Landeselternrat Sachsen

Abb. 17: Logo Elternmitwirkung 
Quelle: www.elternmitwirkung-sachsen.de

Nur wer über das entsprechende Wissen verfügt, ist in der Lage, Mitwirkungsmöglichkeiten auf 
Augenhöhe wahrzunehmen. Deswegen setzte der sächsische Landeselternrat bei der Novellierung 
des Schulgesetzes im Jahr 2004 durch, dass die Fortbildung von Elternvertretern im Schulgesetz 
festgeschrieben wurde (§ 45 Abs. 2 Satz 2 SchulG).

Ein Instrument, um Eltern notwendiges Wissen zu vermitteln, sind die Elternmitwirkungsmoderato-
ren. Sie fungieren als Multiplikatoren, die andere Eltern fortbilden und sie in ihrer Elternarbeit 
bestärken. 

In einer einjährigen Ausbildung mit fünf Kompaktterminen am Wochenende können sich interes-
sierte Mütter oder Väter, die mindestens ein Kind in der Schule haben, zu Elternmitwirkungs
moderatoren (EMM) ausbilden lassen. 

In der Ausbildung werden nicht nur fachliche Kenntnisse vermittelt (Rechte und Aufgaben in Mit-
wirkungsgremien, Schulprogrammarbeit), sondern auch kommunikative und Beratungskompeten-
zen (Motivationstraining, Moderationstechniken, Projektplanung, Gestaltung von Schulentwick-
lungsprozessen).

Das Ausbildungsprogramm wird von einer Steuergruppe aus Expertinnen und Experten konzipiert, 
in der auch der Landeseltern- und Landesschülerrat vertreten sind. Die Leitung hat das Sächsische 
Staatsministerium für Kultus, das dem Gremium als Ausbildungsträger vorsitzt.

Die Ausbildung ist für die EMM kostenlos, die spätere Tätigkeit ist ehrenamtlich. Mit Abschluss der 
Ausbildung erhalten die EMM ein Zertifikat und gehen dann in der Regel zu zweit zu Elternvertre-
tungen ihrer Region, um sie durch ihr Wissen und Können zu unterstützen. Die praktische Arbeit 
reicht von Antworten zu Fragen der Elternmitwirkung bis zur Moderation von Prozessen. Zurzeit 
sind 42 EMM an sächsischen Schulen aktiv. 

Der Erfolg des Projekts lässt sich nicht nur an den Teilnehmerzahlen ablesen, die seit dem ersten 
Durchgang im Jahr 2005 kontinuierlich gestiegen sind (2006: 29 Seminare, 2007: 42 Seminare, 
2008: 53 Seminare). Es wurde auch in die Projektliste des Europäischen Jahrs der Kreativität und 
Innovation 2009 aufgenommen.

(Informationen: www.elternmitwirkung-sachsen.de)
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4.5.6	KE SS: Kompetenz für Schule und Schulleben in Volkenschwand (Bayern)

Abb. 18: KESS-Logo 
Quelle: www.kess-experten.org

Im bayerischen Volkenschwand wurde in Zusammenarbeit mit der Volkshochschule Mainburg mit 
KESS („Kompetenz Extern für Schule und Schulleben“) ein professionelles Qualifizierungsprogramm 
für ehrenamtlich Mitwirkende in Schule aufgelegt. Angesprochen sind in erster Linie Eltern, aber 
auch andere Engagierte, die das Angebot im offenen Ganztag mitgestalten wollen und dafür päd-
agogisch fortgebildet werden.

Das Programm soll nicht nur das ganztägige Betreuungsangebot sicherstellen und ausbauen hel-
fen, sondern dazu beitragen, Schule zu öffnen und zur gemeinsamen Sache von Lehrkräften, Eltern 
und Kommune zu machen. Durch die gemeinsame Gestaltung des Ganztagsangebots sollen die 
verschiedenen Beteiligten miteinander ins Gespräch kommen, Vorbehalte und Vorurteile abbauen 
und sich mit ihrem jeweiligen Know-how ergänzen.

Die Schulleitung steht vor der Anforderung, vor dem Einsatz von KESS-Experten, einen breiten 
Konsens herzustellen: Sie muss das Einverständnis der Kommune einholen, sich mit dem Kollegium 
und dem Elternbeirat abstimmen, Elternbriefe schreiben und eine Elternversammlung durchführen. 
Kann die Schulleitung auf allen Ebenen Zustimmung erzeugen, dann wird erhoben, für welche 
Angebote Bedarf und Nachfrage besteht. Mit Unterstützung der Elternbeiräte können in diesem 
Prozess schon Interessierte für die KESS-Ausbildung gewonnen werden. Mit ihnen werden Einzel-
gespräche geführt, um sich von der persönlichen Eignung zu überzeugen.

Wie beim Einsatz von Ehrenamtlichen in der Schule generell üblich, übernehmen die KESS-Experten 
keinen Lehrplanunterricht, sondern werden vornehmlich in den Bereichen Freizeit, Hausaufgaben-
betreuung, Neigungsgruppen und Kreativförderung eingesetzt. Um gut vorbereitet in die Maß
nahmen einsteigen zu können, werden die Experten und Expertinnen im KESS-Grundkurs an drei 
Wochenenden für die Aufgaben qualifiziert. Zusätzlich gibt es für KESS-Teilnehmer zahlreiche 
weiterführende Spezialkurse, die wertvolles pädagogisches Instrumentarium vermitteln.

Die Kosten für die Grundkurse werden vom bayerischen Kultusministerium getragen. Aufkommen 
müssen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer für die Kosten der Fahrt, Unterkunft, Verpflegung und 
des Unterrichtsmaterials. Für die Spezialkurse wird eine Gebühr erhoben, deren Höhe von der 
Teilnehmerzahl abhängt. Im Gegenzug bekommen die zertifizierten KESS-Experten später eine Auf-
wandsentschädigung von zwölf Euro pro geleisteter Stunde.

KESS hat seit 2006 eine sehr positive Resonanz durch Eltern, Lehrerschaft und Politik. Im März 
2009 wurde das Projekt von der Bertelsmann-Tochtergesellschaft Media Entertainment GmbH  
München mit einem Anerkennungspreis in Höhe von 1.500 Euro ausgezeichnet. 

(Informationen: www.kess-experten.org)
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4.5.7	 Primarschule Rothestraße im Hamburger Stadtteil Ottensen

„Engagierte Eltern sind für den Schulalltag ein enorm hoher Zugewinn“, sagt Hiltrud Riederer, 
Lehrerin in der Grundschule Rothestraße im Hamburger Stadtteil Ottensen. Da sei jede Art und 
jedes Quantum von Engagement wertvoll und trage zu einer angenehmen und vertrauensvollen 
Atmosphäre bei. 

Kleine Künstlerinnen und Künstler

Im vergangenen Schuljahr war Hiltrud Riederer, unter anderem Kunstlehrerin der 2b, beispielswei-
se über die verlässliche und umfangreiche Unterstützung zweier Mütter beim Kunstunterricht der 
Klasse 2b dankbar: Das Formen von Skulpturen, eine kleine eigene Bühne basteln, malen und 
werken mit verschiedenen Materialien, gelegentlich mit Ölfarbe auf Leinwand –  das ist bei den 
Schülerinnen und Schülern sehr beliebt. Doch dafür wollen und benötigen die jungen Künstler 
oftmals intensive Betreuung – fachliche Beratung und weiterführende Tipps, insbesondere in Form 
unmittelbarer Zuwendung. „Bei umfangreicheren Werken gehört z. B. auch das Überbrücken von 
kleinen Motivationslöchern dazu“, sagt die Kunstlehrerin. Gerade dann, wenn es mal nicht so wie 
vorgenommen klappt und mühsam erscheint, ist Riederer froh, wenn es gelingt, die deprimierende 
Erfahrung des Aufgebens zu verhindern und zum anvisierten Ziel zu verhelfen. 

Das erfordert mehr Aufmerksamkeit für das einzelne Kind als es in der Regel eine Unterrichtsstun-
de in der gesamten Klasse erlaubt. Möglich wird die individuelle Betreuung dadurch, dass die 
Hälfte der Klasse in der Zeit des Kunstunterrichts verlässlich von zwei Müttern betreut wird, die 
einmal pro Woche im Wechsel eine Hälfte der Klassengruppe mit in die Schulbibliothek nimmt und 
dort (Vor)Lesestunden und -übungen anbietet. Die Kinder haben jetzt zwar nur ein- statt zweimal 
in der Woche Kunstunterricht, aber dies sei für sie erheblich effektiver und freudvoller, meint Hil-
trud Riederer. Das Angebot der Mütter in der Bibliothek erfreut sich inzwischen hoher Beliebtheit 
und geht weit über eine bloße Beaufsichtigung hinaus, es hat eigenständigen Projektcharakter. Ob 
die Aufteilung im nächsten Schuljahr fortgesetzt werden kann, ist noch unklar, da der zeitliche 
Einsatz der Mütter ihre Kapazitäten überschreitet.

(Ansprechpartnerin: hiltrud.riederer@gmx.de)

Pause – grün und aktiv

Obst und Gemüse sind gesund und sollten selbstverständlich für jedes Kind zum Pausenfrühstück 
gehören. Um gesunde Ernährung zu unterstützen, setzen sich Eltern der Primarschule Rothestraße 
einmal in der Woche aktiv ein: Jeden Freitag werden in der ersten großen Pause vier bis fünf Kilo 
Äpfel und jede Menge weiteres saisonales Obst und Gemüse an alle Kinder verteilt. Jeweils drei 
Mütter übernehmen im Team einmal im Monat die „Grüne Pause“, holen die von ortsansässigen 
Händlern kostenlos zur Verfügung gestellten Lebensmittel auf dem Wochenmarkt ab und verteilen 
die anschließend von ihnen frisch zugeschnittenen Portionen unter den Schülerinnen und Schülern. 
„Die nehmen das Angebot gerne an, da bleibt nichts übrig“, berichtet Susanne Knigge, die die 
Gesamtorganisation übernommen hat. Auch der „Klöschnack“, der kurze aber regelmäßige Aus-
tausch zwischen Eltern, Lehrkräften, Schülerinnen und Schülern wird gepflegt. „Die Kinder freuen 
sich, wenn sie auf dem Pausenhof auch mal ihre eigenen Eltern oder die von Mitschülern entde-
cken.“ Ist ein derartiges Projekt erst einmal installiert – lokale Obst- und Gemüsesponsoren und 
Eltern müssen gefunden, Teams eingeteilt und Einsatzpläne erstellt werden –, sei der Einsatz für 
das Zeitkontingent der einzelnen gut verträglich, meint Susanne Knigge.

In Organisation und im Aufwand ähnlich funktioniert der Spielfahrzeugverleih in der „Aktiven Pau-
se“. Regelmäßig werden in Zusammenarbeit mit einzelnen Klassen schulhoftaugliche Geräte (z. B. 
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Pedalos oder Einräder) an interessierte Kinder vergeben, um die Pause interessanter und gegebe-
nenfalls bewegungsintensiver zu gestalten. Die am Verleih beteiligten Schülerinnen und Schüler 
haben Spaß und lernen die Übernahme von Verantwortung. Die Eltern unterstützen sie dabei: in 
der Organisation, im Umgang miteinander, bei notwendigen Reparaturen.

(Ansprechpartnerin: f.knigge@texthafen.de)
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5.	� Praktische Tipps für einen gelungenen 
Start in der Zusammenarbeit 

In diesem Punkt geht es um die Klärung offener Fragen und darum, welche Voraussetzungen ge-
schaffen werden müssen, um Ehrenamtliche in den Schulbetrieb zu integrieren. Es werden erste 
Schritte vorgestellt, die für den Weg in eine entspanntere Zukunft von Nutzen sind. 

5.1	 Bevor es losgeht

Die gezielte, dauerhafte und verlässliche Integration Ehrenamtlicher in den Schulbetrieb erfordert 
eine Phase der intensiven Vorbereitung. Die Beantwortung der folgenden Fragen wird Ihnen helfen, 
Entscheidungen zu treffen.

Grundsätzlich:

Gibt es Bedarf an Unterstützung durch Ehrenamtliche? In welchen Bereichen?

Verfügt Ihre Schule über ein geschärftes Profil und ein Leitbild und ist beides ausreichend kom-
muniziert?

Was wollen Sie mit dem Einsatz von Ehrenamtlichen im Schulbetrieb erreichen? 

Wollen Sie das Schulprofil in eine bestimmte Richtung weiterentwickeln?

Möchten Sie generell frischen Wind in den Schulalltag bringen und brauchen externes Know-
how?

Ziehen Sie außerschulische Lernorte in Betracht?

Wie viele Schulstunden möchten Sie zunächst durch Ehrenamtliche gestalten lassen und zu wie 
vielen möchten Sie das Angebot ausbauen?

Welche Klassenstufen sollen von dem Angebot profitieren? Soll das Angebot jahrgangsübergreifend 
stattfinden?

Organisatorisch:

Welche Räume, Anlagen und Ausstattung stehen zur Verfügung?

Steht ein Budget zur Verfügung? Beteiligen sich die Kommune/der Schulträger?

Sollen/können sich die Eltern an den Kosten beteiligen?

Gibt es im Kollegium, unter den Eltern, in der Schulleitung, in der Kommune, bei Kooperationspart-
nern, beim Schulträger Interessierte, mit denen Sie eine Koordinierungsgruppe gründen können?
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Gewinnung von Ehrenamtlichen:

Welche Kooperationen/Kontakte gibt es bereits mit/zu Vereinen, Organisationen, Institutionen,   
Kirchen, Ehrenamtlichen oder Engagierten?

Wie könnte eine sinnvolle und angemessene Zusammenarbeit (Austausch/Kontakt) zwischen      
Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen in Ihrer Schule aussehen?

Gibt es „ehrenamtserfahrene“ Schulleitungen oder Ansprechpartner in Ihrer Bildungslandschaft?

Gibt es Agenturen zur Freiwilligenvermittlung oder entsprechende Onlinedienste in Ihrer Kommune/
Region?

(vgl. www.jugendbegleiter.jugendnetz.de, 31.08.2009)

Halten Sie sich vor Augen, dass die gezielte Integration Ehrenamtlicher in den Schulbetrieb vor-
aussetzt, neue Strukturen zu schaffen und neue Arbeitsmethoden zu entwickeln. Das geht nicht 
spontan von heute auf morgen, sondern erfordert eine Menge Zeit, Arbeit und den Willen etwas 
zu bewirken. Sie könnten zum Beispiel eine Vision entwickeln, wie Ihre Schule in einigen Jahren 
aussehen soll – mit Unterstützung durch motivierte freiwillige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
(vgl. Freiwillige gewinnen in Kapitel 2.1, Jüngere Entwicklung des Ehrenamtes)

5.2	 Woher nehmen?

Sicher haben Sie sich bereits gefragt, wo Sie die qualifizierten freiwilligen Helferinnen und Helfer 
finden, von denen hier die Rede ist. Es folgen einige Tipps, wie Sie auf Ihre Ziele aufmerksam und 
interessierte Ehrenamtliche neugierig auf eine Tätigkeit in Ihrer Schule machen können.

Freiwilligen-Netzwerke

Das erste der beschriebenen Praxisbeispiele, das Aktivoli-Netzwerk in Hamburg, ist eines von vie-
len Netzwerken, das die strategische Vermittlung und Qualifizierung von Ehrenamtlichen betreibt. 
Recherchieren Sie, ob es in bzw. für Ihre Bildungslandschaft ein solches Netzwerk gibt und versu-
chen Sie, aktives Mitglied zu werden. Als Schule sind Sie ein attraktiver Partner für diese Art von 
Netzwerken. Sie bieten nicht nur Know-how zur Partizipation, auch die räumlichen Ressourcen sind 
oftmals ein Gewinn für derartige Zusammenschlüsse. Mit Abstand am attraktivsten macht Sie je-
doch Ihre Zielgruppe: die Schülerinnen und Schüler. Viele Vereine und Organisationen, die in Ver-
bänden zur Freiwilligenvermittlung aktiv sind, sind ständig auf der Suche nach neuen Mitgliedern 
oder Ehrenamtlichen. Wenn Sie als aktives Mitglied in einem Freiwilligen-Netzwerk agieren, bietet 
sich eine Win-win-Situation für alle Beteiligten.

Elternbrief/Rundschreiben

Die Eltern der Schülerinnen und Schüler sind eine der interessantesten Gruppen, in der Sie fündig 
werden können. Dasselbe gilt für Organisationen, Vereine oder Institutionen, mit denen Sie bereits 
kooperieren. Um diese zu erreichen, bietet sich ein persönliches Rundschreiben an. Machen Sie 
darauf aufmerksam, dass Sie planen, ein ergänzendes Ganztagsschulangebot in Zusammenarbeit 
mit freiwilligen Helfern zu schaffen, und dass Sie sich darüber freuen würden, wenn sich weitere 
Ehrenamtliche dazu bereit erklären Ihnen zu helfen. Weisen Sie deutlich auf die Möglichkeit hin, 
die freiwilligen Helferinnen und Helfer bei Bedarf in den nötigen Bereichen aus- bzw. fortzubil-
den.
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Schülerinnen und Schüler

Dem Einsatz von minderjährigen Freiwilligen (Schüler der eigenen oder einer anderen Schule, ju-
gendliche Vereinsmitglieder etc.) steht nichts im Wege. Im Gegenteil, er ist sogar wünschenswert. 
Insbesondere der Einsatz von Schülerinnen und Schülern der eigenen Schule bietet Synergieeffek-
te für den Schulbetrieb. So kann gegenseitiges Kennenlernen und gegenseitige Fürsorge von Schü-
lern unterschiedlicher Altersgruppen oder auch Milieus in Form von Nachhilfeunterricht oder the-
matischen Kursen zu einem guten schulinternen sozialen Gefüge beitragen. Des Weiteren kann Ihre 
Schule dadurch zu einem attraktiven Netzwerkpartner für Freiwilligennetzwerke werden, da sie 
Zugang zu jungen Ehrenamtlichen oder „Vereinsnachwuchs“ bietet. 

Die Gewinnung von ehrenamtlichen Schülerinnen und Schülern erfolgt über „Werbung im Unter-
richt“, Aushänge am Schwarzen Brett oder über die schuleigene Homepage und ist zudem unkom-
pliziert. 

Öffentlichkeitsarbeit

Nutzen Sie jede Gelegenheit, auf die Schule und Ihr Programm aufmerksam zu machen. Lassen Sie 
einen Flyer oder ein Flugblatt drucken und verteilen Sie es in der Nachbarschaft, in der Fußgän-
gerzone oder bei Schul- und Sportfesten. Geben Sie die Flyer an Ihre Kooperationspartner weiter. 
Präsentieren Sie sich mit einem Stand in die Innenstadt und zeigen Sie, wer Sie sind und was Sie 
können. Eine intensive Öffentlichkeitsarbeit ist nicht nur in dieser Angelegenheit sinnvoll. Eine 
gelungene Außendarstellung wird generell für Schulen immer wichtiger. Im Übrigen können Sie 
gerade für diese Aufgabe freiwillige Mitarbeiter suchen. Allerdings ist Öffentlichkeitsarbeit eine 
Aufgabe, die für viele Leute einen gewissen Spaßfaktor beinhaltet und gerne übernommen wird, 
obwohl das entsprechende Know-how fehlt. Achten Sie also unbedingt auf die Professionalität der 
Außendarstellung.

Pressearbeit

Für Schulen können besonders Wochenblätter oder lokale Tageszeitungen ein hervorragendes Me-
dium zur Multiplikation ihrer Anliegen sein. Geben Sie eine Pressemitteilung heraus, in der kurz 
und knapp beschrieben wird, wie Ihr Plan aussieht und wofür Sie genau noch Unterstützung brau-
chen. Auch das Schalten einer Kleinanzeige kann helfen, freiwillige Mitarbeiter zu finden.

Wenn Ihre Schule in einem Ballungsraum mit einer überregional erscheinenden Tageszeitung liegt, 
können Sie sich mit weiteren Schulen und Kooperationspartnern zusammenschließen und eine 
Gemeinschaftsanzeige schalten. Unter Umständen kommen sogar lokale Radiosender für das Vor-
haben in Betracht.

5.3	 Zeitplan

Betrachten Sie den folgenden Zeitplan als groben Orientierungsrahmen, der deutlich machen soll, 
dass für einen gelungenen Start eine Phase der intensiven Vorbereitung notwendig ist.

Sechs Monate vor dem Start: Der Rahmen muss stehen. Konnten Sie alle offenen Fragen für sich 
klären?

Drei Monate vor dem Start: Beginn der Öffentlichkeitsarbeit, erste Gespräche mit möglichen 
Ehrenamtlichen
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Zwei Monate vor dem Start: Jetzt sollten Ihre Ehrenamtlichen feststehen, bieten Sie notwendige 
Qualifizierungen an.

Sechs Wochen vor dem Start: Der Stundenplan steht. Verbindlicher Einsatzplan für die ehrenamt-
lichen Helferinnen und Helfer

Während des Schuljahres:	  Gewinnung weiterer Ehrenamtlicher oder Nachfolger für ausscheidende 
Ehrenamtliche

(vgl. www.jugendbegleiter.jugendnetz.de, 31.08.2009)

5.4	 Qualifizierung von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern

Die zukünftigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sollten die Grundqualifikation für die Tätigkeit, 
die sie ausüben möchten, bereits mitbringen. Darüber hinaus bietet es sich an, freiwillig Engagier-
te in verschiedenen Bereichen fortzubilden. Das erhöht einerseits die Qualität des Angebotes und 
ist andererseits eine Wertschätzung gegenüber den Ehrenamtlichen sowie ein zusätzlicher Anreiz 
für Freiwillige, überhaupt in Schule tätig zu werden. Der Freiwilligensurvey hat gezeigt, dass         
eigene Interessen bei der Wahl eines Ehrenamtes zunehmend altruistischen Motiven vorangestellt 
werden. Die Möglichkeit sich fortzubilden, rangiert dort an einer der ersten Stellen. 

Sie können sich in Ihrer Bildungslandschaft oder Region nach bereits vorhandenen Möglichkeiten 
der Qualifizierung von Ehrenamtlichen informieren – zum Beispiel über Freiwilligen-Netzwerke wie 
Aktivoli Hamburg – oder Sie initiieren selbst ein Fortbildungs- und Qualifikationsangebot für eh-
renamtlich Tätige. Haben Sie bereits ein Freiwilligen-Netzwerk in der Kommune, so ist eine Koope-
ration in jedem Fall zu empfehlen. 

Eine (zusätzliche) Qualifizierung der Freiwilligen für den spezifischen Schulalltag ist in folgenden 
Bereichen wichtig:

Schulbetrieb

Gremien, Funktionen und Ansprechpartner in der Schule, Schulrecht, Schulprofil/Leitbild/Corporate 
Identity, Arbeitsformen, Evaluation, Aufsichtspflicht, Jugendschutz, Versicherung, Kooperationspart-
ner etc.

Pädagogik

Entwicklungspsychologie, Gruppenleitung, Motivation, Konfliktmanagement und Streitschlichtung, 
Umgang mit schwierigen Schülerinnen und Schülern, Gender, Migration etc.

Organisation

Planung, Durchführung und Auswertung von Angeboten, Zeitmanagement, Methodik und Didaktik, 
Verwendung von Arbeitsmaterialien, Rhetorik und Präsentation, Aufwandserfassung, Abrechnung 
etc. 

(vgl. www.jugendbegleiter.jugendnetz.de, 31.08.2009)
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Grundsätzlich sind Ehrenamtliche mit einer pädagogischen Vorbildung oder Erfahrung vorzuziehen. 
Die Qualifikation der Ehrenamtlichen sollte vor Beginn der Tätigkeit erfolgen. Denkbar sind zum 
Beispiel Fortbildungseinheiten jeweils vor Beginn der Schulhalbjahre.

Es ist dringend zu empfehlen, dass Sie sich bezüglich des Qualifikationsangebotes mit anderen 
Schulen oder Einrichtungen, Institutionen, Organisationen und Verbänden in Ihrer Bildungsland-
schaft in Verbindung setzen. Zum einen können Sie von den Erfahrungen auf diesem Gebiet profi-
tieren, zum anderen könnten Sie arbeitsteilig vorgehen. 

Überlegen Sie, welche Qualifikationen Sie bei der Tätigkeit von Ehrenamtlichen bevorzugen und 
versuchen Sie diese in  ganz- oder halbtägigen Fortbildungen zu vermitteln. 

5.5	 Qualifizierung für die Koordination von ehrenamtlichen 
Mitarbeitern

Wenn es Ihnen gelingt, zahlreiche Freiwillige für die Mitarbeit  zu gewinnen, könnte es passieren, 
dass Sie vor einem neuen Problem stehen: Die Betreuung und Organisation der ehrenamtlichen 
Mitarbeit laufen aus dem Ruder und kosten so viel Zeit, dass Sie die Hilfe nicht mehr richtig zu 
schätzen wissen. Das wird weniger zutreffen, wenn Sie Erfahrung haben in der Planung und Durch-
führung von Projekten, in der Zusammenarbeit mit Partnern außerhalb der Schule und in Netzwerk-
arbeit.

Freiwillig Engagierte haben, wie alle Zielgruppen, Besonderheiten, die sie ausmachen und die es 
im Umgang mit ihnen zu beachten gilt. Daher kann es nützlich sein, dass die Person, die an Ihrer 
Schule verantwortlich für die Koordination der freiwilligen Mitarbeiter ist, sich gezielt für diese 
Aufgabe fortbildet. 

Ein spezifisches Angebot hat die Akademie für Ehrenamtlichkeit Deutschland13 mit dem dreitägigen 
Basiskurs zum/zur Freiwilligen-Koordinator/in entwickelt. Nach der Vermittlung von Grundlagenin-
formationen wird trainiert, wie man Freiwilligenarbeit plant und Aufgabenprofile erarbeitet, wie 
geeignete Ehrenamtliche gewonnen werden, wie man für eine gute Zusammenarbeit zwischen 
Haupt- und Ehrenamtlichen sorgt, wie man Feed-back und Anerkennung gibt. Wer das Zertifikat als 
„Freiwilligen-Koordinator“ erwirbt, hat die Möglichkeit am neuntägigen Aufbaukurs „Strategisches 
Freiwilligen-Management“ teilzunehmen.

In Niedersachsen wird der Basiskurs vom Verein Niedersächsischer Bildungsinitiativen VNB-Hanno-
ver in Kooperation mit dem Kinderschutzbund LV Niedersachsen und dem Paritätischen Wohlfahrts-
verband14 angeboten. In Bayern ist die Katholische Stiftungsfachhochschule München Trägerin der 
Weiterbildung15.

Das Angebot ist kostenpflichtig, doch die Investition könnte sich nicht zuletzt deshalb lohnen, weil 
Kenntnisse des Projektmanagements vermittelt werden, die auch auf andere Arbeitsfelder übertrag-
bar sind.

13	S iehe www.ehrenamt.de

14	S iehe http://www.vnb.de/menue/bildungsangebote/qualifizierung/freiwilligenkoordinatorin.html und http://
bildungsklick.de/pm/65408/ehrenamtliches-arbeiten-will-gut-koordiniert-sein/

15	S iehe www.ksfh.de/if_neu/bereiche-des-if/fort_weiterbildung/soz-paed
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5.6	 Wertschätzung freiwilligen Engagements

Sowohl aus den Freiwilligen-Surveys als auch aus der Evaluation des Baden-Württembergischen 
Jugendbegleiter-Programms geht hervor, dass sich freiwillig Engagierte vor der finanziellen Entschä-
digung eine angemessene Wertschätzung ihrer Arbeit wünschen. 

Das Aktivoli Netzwerk hat mit dem Hamburger Nachweis ein gelungenes Beispiel für die Anerken-
nung dieser Arbeit geschaffen. Der Nachweis wird nicht inflationär vergeben, ist damit etwas Be-
sonderes und gleichsam eine bei Arbeitgebern und Ausbildern geschätzte Dokumentation sozialer 
Fähigkeiten. 

Ein Zertifikat wie den Hamburger Nachweis ins Leben zu rufen, ist nicht nebenbei zu schaffen – in 
dieser Form kann das keine einzelne Schule leisten16. Je nach Größe der Bildungslandschaft bzw. 
der Stadt oder Region, in der Ihre Schule liegt, könnte eine Wertschätzung à la Hamburger Nach-
weis jedoch schon erfolgreich sein, wenn bestimmte Akteure sich bei Initiierung und Vergabe be-
teiligen.

Mit anderen Worten: In kleineren Regionen oder Kommunen kann ein Zertifikat, das von einem 
Verbund der lokalen Bildungseinrichtungen, einigen Vereinen, Verbänden, Organisationen und 
Institutionen mit Unterstützung der Kommune vergeben wird, schon einen realen Einfluss auf     
den Erfolg des Empfängers oder der Empfängerin auf dem lokalen Arbeits- und Ausbildungsmarkt 
haben. Der subjektive Wert der Würdigung des Engagements ist möglicherweise für den Adressaten 
noch wichtiger. 

Auf jeden Fall sollte ein Nachweis folgende Punkte enthalten:

Kurze Beschreibung der Einrichtung, in der die Tätigkeit verübt wurde;

Ausführliche Beschreibung der ausgeübten Tätigkeit (Aufgabenbereich);

Dauer, Umfang und Zeitraum der ausgeübten Tätigkeit;

Fähigkeiten, die im Rahmen der Tätigkeit erlangt wurden;

Fähigkeiten, die durch Fortbildung erworben wurden;

Würdigung des Engagements.

Es sollte darauf geachtet werden, dass die Ausstellung des Dokumentes in qualitativ hochwertiger 
Art und Weise erfolgt. Das gilt sowohl für das Aussehen als auch für die Kriterien, nach denen der 
Nachweis vergeben wird. Es empfiehlt sich eine Kooperation mit einer Behörde wie beim Hambur-
ger Nachweis, damit das Dokument das Logo oder besser noch das Siegel der Stadt/Kommune 
trägt.

Tipps zur Entwicklung eines schriftlichen Nachweises über ehrenamtliches Engagement:

Mindestens 100 g/m2 oder besser 120 g/m2 Papier

Logo (Titel des Nachweises) als Präge- und/oder Hochglanzdruck

16	I n vielen Bundesländern oder auf kommunaler Ebene gibt es bereits Möglichkeiten einer offiziellen Dokumen-
tation ehrenamtlichen Engagements. Die zusätzliche Initiierung eines weiteren Nachweises scheint in diesen 
Fällen in Hinblick auf die Quantität und Qualität der Dokumente überflüssig. Informieren Sie sich in solchen 
Fällen über Ablauf und Teilhabe am Vergabeverfahren.
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Vergabe in feierlichem Rahmen (lohnt sich bei größerer Stückzahl, kann in Veranstaltungen wie 
Weihnachtsfeiern oder Schulfeste integriert werden), hat bei Empfängerinnen und Empfängern ei-
nen hohen Stellenwert

Öffentliche Bekanntgabe der Empfänger jährlich in lokalen Medien per Pressemitteilung

Nicht (!) auf einfallslose Blanko-Urkunden zurückgreifen, wie man sie als Textvorlage im Internet 
oder Copy-Shops findet.

Weitere – auch zusätzliche – Formen der Würdigung von ehrenamtlichem Engagement können 
sein:

Im Rahmen von schulischen Veranstaltungen wie Schulfesten, Sportfesten etc.

Im Rahmen der Verleihung von Schulabschlüssen (eher für Schüler geeignet)

Kollegiumsfeiern wie Weihnachtsfeier, Neujahrsessen etc. (schon die Einladung zu diesen 
Veranstaltungen ist eine Würdigung)

Teilhabe an schulischen Konferenzen, Besprechungen und Entscheidungen

Offizielle Einführung, feierliche Verabschiedung

Kleine Präsente

… oder Sie lassen Ihrer Fantasie freien Lauf.

Wenn sich Schülerinnen und Schüler, innerhalb oder außerhalb der Schule, ehrenamtlich engagie-
ren, haben Sie zusätzlich die Möglichkeit, dies lobend im Zeugnis zu erwähnen und das Engage-
ment eventuell sogar auf den Unterricht in bestimmten Fächer anzurechnen. Es ließe sich auch 
über ein Modell nachdenken, in dem Schüler anstatt das Fach Ethik oder Ähnliches zu besuchen 
sich ein Schulhalbjahr lang ehrenamtlich engagieren. 

5.7	 Versicherung ehrenamtlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Ehrenamtliche, die eine Tätigkeit für eine Schule ausüben, sind nach §2 Abs.1 Nrn. 9-13 SGB VII 
gesetzlich unfallversichert. 

Die Bundesländer Berlin, Brandenburg, Hessen und Nordrhein-Westfalen bieten einen Unfall- und 
Haftpflichtversicherungsschutz für diejenigen an, die ansonsten während ihrer freiwilligen Tätigkeit 
nicht versichert wären (Subsidiär-Versicherung).

Darüber hinaus sorgen viele große Verbände, Organisationen und Vereine für eine Unfall- und 
Haftpflichtversicherung der Ehrenamtlichen. Sollten Sie Ehrenamtliche dieser Einrichtungen in der 
Schule einsetzen, sind diese versichert. Im Zweifelsfall sollten Sie sich erkundigen, wie Ihre Ehren-
amtlichen versichert sind. Achten Sie besonders auf den Haftpflichtschutz der engagierten Frei
willigen.
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6.	 Werkstatt Schule ist Partner

Aufgaben und Ziele der Werkstatt

Aufgabe der Werkstatt „Schule ist Partner!“ für Schule und außerschulische Kooperationspartner 
ist es, Fachfragen von und für Schulen mit ganztägigen Bildungsangeboten zu Kooperationen mit 
außerschulischen Partnern praxisorientiert aufzuarbeiten. 

Ziel ist es, die Öffnung von Ganztagsschulen nach außen zu unterstützen und zu begleiten. Hierbei 
geht es z. B. um Kooperationen von Schulen mit der Kinder- und Jugendhilfe, dem Gemeinwesen, 
sozialen, bewegungsbezogenen und kulturellen Einrichtungen sowie Unternehmen aus der Wirt-
schaft.

Zur Unterstützung der Schulen bei ihrer Öffnung nach außen macht die Werkstatt verschiedene 
Angebote. Neben der Auswahl und Aufarbeitung von relevanten Materialien und Texten zählt hier-
zu vor allem die Entwicklung von praxisbezogenen Handlungsstrategien und Handreichungen.

Kontakt und weitere Informationen:

Das Werkstattbüro „Schule ist Partner!“

steg Hamburg mbH
Schulterblatt 26–36
20357 Hamburg
Telefon: 040 43139320
Telefax: 040 43139310
Mail: nadia.fritsche@steg-hamburg.de
www.steg-hamburg.de

Das Team:

Krimhild Strenger – Projektleitung 
Diplom-Sozialpädagogin mit den Arbeitsschwerpunkten Projektentwicklung 
und Projektsteuerung im Sozial- und Bildungsbereich, Vernetzung von Stadtteilakteuren

Nadia Fritsche – Projektmitarbeiterin 
Diplom-Psychologin mit den Arbeitsschwerpunkten Kommunikation, 
Problem- und Konfliktberatung

Andrea Soyka – Projektmitarbeiterin 
Diplom-Ingenieurin Städtebau/Stadtplanung mit dem Schwerpunkt positive soziale Entwicklungs-
perspektiven für Städte und Gemeinden

Eike Christian Appeldorn – Projektmitarbeiter 
Student Städtebau/Stadtplanung mit den Arbeitsschwerpunkten Quartiersentwicklung, Netzwerk-
bildung und Öffentlichkeitsarbeit
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http://www.pr-netcom.de/egg/de/mitwirkung/elternmitwirkung.html (30.05.2009)
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http://jugendbegleiter.jugendnetz.de/fileadmin/bilder/Freiwillige1a.pdf (14.08.2009)
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Weitere Quellen im Internet (Stand 14.08.2009):

Initiative der Bundesregierung für bürgerschaftliches Engagement 

www.initiative-zivilengagement.de 

www.bmfsfj.de

Portal des Bundesnetzwerks Bürgerschaftliches Engagement

www.b-b-e.de

www.engagiert-in-deutschland.de

Wegweiser Bürgergesellschaft zum Thema Engagementförderung

www.buergergesellschaft.de/engagementfoerderung/103579

Das Deutsche Ehrenamtsportal: was wo helfen

www.ehrenamtsportal.de

Akademie für Ehrenamtlichkeit in Deutschland

www.ehrenamt.de

Quellen zu den Beispielen (Stand 14.08.2009)

Aktivoli-Netzwerk Hamburg:

www.aktivoli.de

www.eaktivoli.de

www.qaktivoli.de

www.hamburg.de/hamburger-nachweis/

Jugendbegleiter-Programm Baden-Württemberg:

www.jugendnetz.de

www.jugendbegleiter.jugendnetz.de

www.jugendstifung.de

Senioren-Experten für alle Schulen:

www.schulministerium.nrw.de/BP/Schulsystem/Projekte/SES/index.html



47Literatur/Quellen

http://bildungsklick.de/pm/53486/projekt-senioren-experten-fuer-alle-schulen-austausch-laeuft-
jetzt-ueber-das-internet

www.ses-bonn.de

www.partner-fuer-schule.nrw.de/seniorexperten

Mentor – die Leselernhelfer e. V.:

www.daserste.de/ttt/beitrag_dyn~uid,b938hk1w5twu4v1o~cm.asp

www.mentor-leselernhelfer.de/index.php

Nürtinger Mensa-Mütter

http://www.nuertingen.de/5014.html

Joseph-Heckler-Schule, Bensheim

www.joseph-heckler-schule.de

www.foerderverein-jhs.de

Eltern-AGs des Vereins der Freunde und Förderer der Grundschule Stammheim e. V.

www.grundschule-aktiv.de

http://bildungsklick.de/pm/65558/landesregierung-zeichnet-sieger-des-wettbewerbs-echt-gut-eh-
renamt-in-baden-wuerttemberg-aus/

Grundschule am Zellberg

http://www.grundschule-am-zellberg.de/html/ehrenamt.html

Elternfortbildung durch Eltermitwirkungsmoderatoren

www.elternmitwirkung-sachsen.de

www.ler-sachsen.de/6.0html

KESS – Kompetenz extern für Schule und Schulleben

www.kess-experten.org
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Programm, Mentor e. V., Verein der Freunde und Förderer der Grundschule Stammheim e. V.
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